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Oie Nervosität und die Gesunderhal¬

tung des Nerven - und Geisteslebens.

Angeborene und erworbene Nervosität.

ie oft hört matt heutzutage den Ausruf „ Ich bin so nervös !" , nicht
nur im Salon der Meltdaine , auch in der Küche der Arbeiterfrau,

im Rüro des vielbeschäftigten Handelsherrn wie in der Merkstatt des
Arbeiters . Ja , selbst vor der Kinderstube macht er nicht Halt . Lin alter,
etwas grober Schulmann hat eimnal gesagt : „ Menn vor 30 Jahren eilt
Junge ungezogen war , so hat man ihn einmal ordentlich „übergelegt " ,
heutzutage nennt inan das Kind „ nervös " und ruft gleich nach dem
Doktor " . Ltwas Mahres ist an diesein Ausspruch des alten Herrn , wenn
wir auch der Meinung sind, daß die Prügelmethode der früheren Zeit nicht
gerade das Richtige gewesen ist.

Moher kommt es nun , daß die Menschen so viel von ihren Nerven
sprechen und so leicht geneigt sind, Störungen , die sie empfinden , als nervös
zu bezeichnen ? Tatsache ist, daß das Lieben des Kulturinenscheil von heute,
vo-r allein in den großen Städten , das Nervensystem stärker in Einspruch
niinmt als das ruhigere , beschauliche Lieben in früheren Zeiten . Schon
die Hast uird das Getriebe des heutigen öffentlichen Verkehrs fordert auf
der Straße eine angespannte Aufmerksamkeit , da sonst Lebensgefahr für den

M Unachtsamen entstehen kann . Das wird schon bcnx jüngsten Schulkind . ein-
dringlich klar genracht . Die lauten Geräusche des Straßenlebens , die Bunt¬
heit und Mannigfaltigkeit der Reize , Farben und Formen , die auf
unsere klugen einwirken , alle diese Lindrücke auf Auge und Ghr hinter¬
lassen leicht ein Gefühl von Ueberreizung und Rlüdigkeit . Dazu kommt
imn noch für den Lrwachsenen der aufregende Gebens - und Konkurrenz-
kaiupf und die Unsicherheit der heutigen Lristenz in vielen Rcrufen . Zudem
leben die Menschen oft in schlechten Mohnungen , die ihnen nach der auf-
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rctbonhcu (Eaacsarfrcit nicht die notwendige -Srholung und ölusspannung
bieten , Scholl das enge Zusaimnenlebeil , nicht selten mit ganz fremden
Ulenschen, bat etwas Quälendes . Der Hang nach angenehmeren , freund¬
lichen Eindrücken oder auch nur nach Ablenkung führt dann viele in ihren

Freistunden zu nervenaufregenden Dergnügllngen , die zwar vergessen , aber
keine Erholung bringen . Ganz ohne Zweifel : das heutige Greben, wie es

die meisten Acenschen führen , ist wohl dazu angetan , das Nervensystem
zu reizen und den Menschen „nervös " zu machen.

Nervös in diesem Sinne heißt also überreizt , und die übergroße Zahl
der Neize kann mit der Zeit das Nervensystem schwächen oder gar Er¬
krankungen Hervorrufen , Nei einem von Haus aus schon geschwächteil
Nervensystem wird es besonders leicht vorkonuileil, daß ein solcher Mensch

diesen Einflüssen gegenüber allnlählich versagt . Der nervengesunde Uleilsch
hingegen wird leichter merkeil, wann sein Nervensystem den Ansprüchen
nicht lilehr gewachseil ist, er wird sich rechtzeitig Erholung uild AilS-
ipannung gönlleil uild wieder frisch uild gestärkt all fehle Arbeit zurück¬
kehren. Der voll Haus aus Nerv eil schwache aber konlnlt ailch voll einer
Srholuilgszeit nicht mit einem ganz gesunden Nervensystem zurück, uild so
wird er schileller wieder versageil oder schließlich einer Nervenkrankheit ver¬
falleil . Mir nennen eine solche schwäche der Nerveil auch N e u r o p a t h i e.
Nilter einenl N e u r a sth e il i k e r versteheil wir einen Neuropatben oder
einen ilervöseil Aleilscheil, der sich krank fühlt llild feineti Neschwerdeil, die
er empfindet, wie überhaupt alleil feinen ^ ebeusäußerungen übergroße Ne-
achtuilg scheilkt. Zm gewöhillicheil Sprachgebrauch wird illeist fein Unter¬
schied zwischen diesen eiilzelneil Bezeichnungen genlacht, uild sie werdeil häufig
ilebeileinander als gleichbedeutend gebraucht.

Störungen des Gemütslebens bezeichilet mail als Psychopathie uiid
einen Ulenscheil, desseil Gemutslebeil voiil Norinaleil abweicht, als p f y cho -

p a t h e il. Zedernlanil weiß, daß es Menschen gibt , die Störungen des
Gemüts leicht uilterliegeil . Manche z. 3 . sind geireigt, alles allßerordentlich
schwer zu nebtncn ; sie lassen sich scholl durch deil kleiilsteir Aillaß stark
iliederdrückeil ilild guäteil sich mit Selb stvorwürfen . Andere dagegeii geraten
außerordentlich leicht in Zoril , ja in Mut , sie verliereil in dieseiil Zustaild
jede klare Nesiililuilg uild Urteilsfähigkeit . Voll liefen n o ch n i cht als
krailkhaft  empfundenen Stiiiliiluilgsschwailkuilgeil gibt es alle Ueber-
gäilge zu schwerereil Störungen , die als Geisteskrankheiten der Nehaiid-
lung des Arztes bedürfeii.

Zn uilsereil Lrörteruilgen wolleil wir feine besoildere Uilterscheiduilg
zwischen Neuropathie uild Psychopathie iilacheil, denl aufmerffamen ^ eser
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wird klar werden , daß in den verschiedenen angeführten Beispielen bald
mehr die eine, bald die andere vom Gesunden abweichende DerhalteilS-
weise aenieint ist.

Ist die Nervosität vererbbar?

baden gesehen, daß es eine im Ceben erworbene Nervosität gibt.
Daneben aber kennen wir auch eine angeborene Nervenschwäche oder

„nenropatbische Konstitution" , und es frägt sich nun , woher bat ein Dtensch
von Daus aus ein einpfiildliches, leicht überreiztes Nervensystem?

L?or mir sißt eine Klutter ini Dprechziknmer und erzählt mir von
allerhand Ncobachtungen , die sie bei ihrem Jungen von \2  fahren gemacht
hat . Beobachtungen , die allerdings auf eine übermäßige nervöse Lmpfind-
lichkeit und Reizbarkeit des Kindes schließen lassen. Dch untersuche den
Knaben und finde keine krankhaften körperlichen Veränderungen , dagegen
falten mir allerhand nervöse Anzeichen auf . K?enn also keine körperlichen
Störungen vorliegen , woher hat das Kind diese nervösen Erscheinungen?
Kann eine Dererbung die Ursache sein?

Gewiß ist dies möglich. ? n Familien , wo Geistes- oder Nervenkrank¬
heiten vorgekommen sind, können die Kinder oder eines von ihnen mit
einem von löaus aus schwächeren Nervensystem zur Kielt kommen. Gs
brauchen sich bei den Nachkommen durchaus nicht wieder die gleichen
Nervenkrankheiten einznstellen wie bei Gltern oder Doreltern : oft finden
wir nur jene leichten Grade der Reizbarkeit, die wir Nervosität nennen.
Dann wird es auf die Lebensumstände ankommen, was aus einem solchen
Alenschen später wird , ob sein Nervensystem erstarkt oder ob es den An¬
forderungen des Gebens sich nicht gewachsen zeigt.

Auch in Fällen direkter Keimschädigung bei einem der beiden Gltern-
teile kann das Nervensystein der Nachkonnnen von Daus aus geschädigt
sein, solche Keimschädigung wird vor allein durch Gifte bewirkt, wie
Alkohol, der im Uebermaß genossen wird , oder durch Krankheitskeime, so
z. N . den Gr reg er der Dyphilis . Dog. erbsyphilitische Kinder oder auch
Kinder von Trinkern bringen sehr häufig ein schon von Geburt an
krankes Nervensystein ins Lieben init. Daher finden wir uilter dieseil Kindern
besonders viele ilicht nur mit Nerveil -, soilderil auch mit Geistesstörungen,
Gpileptiker , Dchwachsiwlige usw., die ernstereil Anforderungen des Gebens
ilicht gewachsen siild uild im spätereil Lebeil der öffeiltlichen Fürsorge
zur Last fatleil . Das traurige Los solcher Atenschen zeigt die kNahrheit
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